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Vorwort.

Das .Vorwort der Bücher pflegt insofern, als es zuletzt

geschrieben wird und von dem Rückblick auf das Vollbrachte

naturgemäss ausgeht, eigentlich eine Nachrede zu sein. Frei­

lich ist das, was. darpit bezweckt wird, die Vorbereitung und

Orientirung des Lesers. Dies.e beschränkt sich indessen in

den meisten Fällen darauf, d~ss man sagt, welche Aufgabe

man sich stellte und wie man sie erfüllt zu haben glaubt.

Handelt es sich zudem um einen zweiten Band, so muss der

Leser mit de~ Plane des Werkes schon bekannt sein, und es

erübrigt daher nur jene Selbstkritik, die mit Geständnissen

zu beginnen pflegt nebst dem Ausdruck der Wünsche und

Hoffnungen, die sich daran anknüpfen lassen.

Bei dem Abschlusse des nun vorliegenden Buches ist uns

zweierlei klar: erstens, dass wir den Stoff, den wir zu be­

wältigen hatten, keineswegs vollkommen bewältigt haben, und

dass die Behandlung des Gegenstandes eine ungleichmässige

geworden ist, indem sich uns einzelne Partien "unter der

Hand" zu weit ausdehnten und die Ausführung zwar nicht

an sich, aber eben im Verhältniss eine zu eingehende wurde,

während und weIl andere dabei zu kurz kamen und die Dar-
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stellung hier und dort eine blos andeutende blieb; zweitens,

dass wir es mit einem schwer zu bewältigendeIl Stoffe Zll thnn

hatten, da,ss sich die ungleichmässige Behandlung theilweise

durch Rücksichten, die sich uns immer entschiedene!' auf­

dl'ängten, rechtfertigen lässt, und dass unsere Arbeit, indem

sie als die erste ihrer Art - )ämlich als der erste Versuch,

die verschiedenen Zweige der Heilpädagogik zusammenfassend

zu behandeln und diflselben wie zu einaqder,· so zu der Medicin,

. der allgemeinen Pädagogik, den Wohlthätigkeitsbestrebnngen,

i"lbeJ'haul t aber zu den socialen Heilaufgaben in ein bestil~ml~

tes Verhiiltniss zu se~zen - Nachsicht beanspruchen darf,

jedenfalls fiir anderweitige Arbeiten auf demselben. Gebiete

und ill verwandter Richtung nicht nur Material, sondern auch

Anhalt - und Gesichtspunkte bietet. I Wir glauben uns also,

trotz der Mangelhaftigkeit unseres Buches - die gar nicht

bedauerlich wäre, wem-i unsere Auffassungen und Erörterun­

gen sofort und in ausreichendem Maasse eine Kritik positiver

Art fänden, also zu Berichtigungen und Ergänzungen Veran­

lassung gäben -.ohne "Unbescheidenheit" sagen zu dürfen,

dass unsere Arbeit zu den überflüssigen und belanglosen i1icht

gehört, sondern sich verwerthen lässt und Aussicht an Ver­

werthung hat, sofern sich das Interesse, für' welches ~Tir ar­

beiten, kräftiger entwickelt und weiter ausdehnt, als es bisher

der Fall gew.esen ist.

[Einen Vorw urf, der uns von Kritikern des ersten Bandes

gemacht wUl'de, können und wollen wir nur mit einigen

Worten bel'iicksichtigen: Er betrifft die Schwed'älligkeit der

Schreibart, die der Wirkung des Buchs Eintrag thun soll und

deren Grund theils in der Anwendung einer unpopulären

Schulsprache , theils in den langen und kiinstli.chen, den "Alten

nachgeahmten" Perioden gefunden wird', Uns hat aber einer-
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seits die Absicbt., "künstliche" Perioden zu ballen, sowIe die,

eine gegeb ne o~er ntlehnte SchulspraciJe anzlIwenden, 'ehr

fern gelegen) während wir anderntheils ge tehen müs en, die

j t.ZL modi che chreibart, die sich durch kUI'ze, kaum mit.­

einander verkniipft Sätze characterisil,t weder d utsch'"
• .. ,." j ,

nQch schön, noch für eine consequent.e Erörterung vortheil­

haft finden zu können. Wir wollten und wollen dahel' die

Mode nicht mitmachen - welches Mitmachen uns an ich

nicht allzu schwel' erscheint - mussten aber zugleich davon

absehen, unserer Darstellung die auch bei wissenschaftlichen

Erörterungen mögliche schöne Form, von der wir all I'dings

eine Vorstellung haben, geben Zl;l wollen. Eine solche con­

sequente Formirung verlangt ein besonderes Talent und eine

stete Aufmerksamkeit auf die Form; wir hatten aber mit der

Sache geradl genug zu thun, und unsere chreibweise - die

übrigen schwerlich in allen Abtheilungen des Buches gleicb­

,mäs ig gefunden werden dürfte - ist einestheils durch die

allmählige Gewöhnung an A~sdrücke und Bezeichnungen, die

aus einer bestimmten Denkweise und der fortg.esetzten Be­

schäftigung mit demselben Gegenstande bervorgegang n sind,

anderntheils dur~ das Bestreben bedingt, den inneren Zu­

sammenhang unserer Ansichten und Urtheile, wo er sich nicht

entwickeln liess, wenigstens anzudeuten. Dabei haben wir

jedenfall die Gr~nzlinie, welche sich zwi chen dem Zuviel

und Zuwenig hinzieht und bei dem gutgeschriebenen Buche

gleichmäs ig eingehalten werden muss, 'in der wünschens­

wel,then Weise nicht eingehalten und die nöthige Riicksicht­

nahme auf die Verschienenartigkeit der Leser und auf das

All n gemeinsame Bedürfni s, sich unmittelbar zurecht zu

finden, oft genug versäumt. Indem wir aber hierfür um Ent­

schuldigung zu bitten haben, können wir doch auch nicht
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f-!5. -~hin zu bemerken, ,dass uns an allzu bequemen Lesern, die

/ sich durch Schwierigkeiten der bezeichneten Art abschrecken

,lassen, an sich nicht allzu viel gelegen sein konnte. Ein ge­

wisses Interesse für den Gegenstand muss jeder Leser mit­

b~ingen, und dieses ·zu erweitern und zu bestimmen, ist unser

Buch, wie wir glauben, wohl geeignet, so dass derjenige, dar

sich die .Mühe einer eingehenden Lecture nicht verdriessen

lässt, dieselbe schliesslich kaum verschwendet finden wird.

Die grössere Ausdehnung des zweiten Bandes gegenüber

dem ersten) ist vorzugsweise dadurch bedingt, dass wir uns

zu einer eingehenderen Behandlung des normalen oder all­

gemeinen Elementarunterrichts, als wir sie anfangs beabsich­

tigt hatten, gedrängt fühlten. r Wir haben wohl von vornherein

darauf hingewiesen, dass die allgemeine und die Heilpädagogik

ein bestimmtes Verhältniss haben oder gewin~e1r und fest­

halten müssen und auch deutlich genug ausgesprochen, dass

J

wir den eigentlichen oder den höheren Werth der heilpäda- .

gogischen Bestrebungen und Arbeiten nicht in die unmittelba­

ren Heil- und Besserungserfolge, sondern in die Re13ultate

setzen) die sich daraus für die allgemeine Erziehung und die

Volks-Gesundheitssorge ergeben. I Wir haben demgemäss fer-

ner hel'vorgehoben, dass die Heilpädagogik einerseits der all­

gemeinen Pädagogik vorzuarbeiten und ihrem Fortschritte

Bahn zu, brechen hat, unq. dass andererseits die Entwickelung

und Ausgestaltung .ihrer Praxis von der Entwickelung und

Ausgestaltung des allgemeinen Erziehungswesens abhängig

bleibt, welche Abhängigkeit die Heilpädagogen gerade dann

am we~igsten verkennen werden, wenn sie in der That 'von

der Idee der allgemeinen Erziehung oder dei' Volksschule aus­

gehen und dieselbe festhalten. Obgleich wir uns aber der

Consequenzen des hiermit ausgesprochenen Verhältnisses -
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das wir erst im zweiten Bande nach allen Seiten' auseinander­

zusetzen hatten - von vornherein bewusst waren und daher

unter Anderem auch zeitig genug ge~agt haben, dass die Mit­

tel der Heilpädagogik nm Modificationen der. allgemeinen

Erziehungsmittel sein können, so hielten wir es doch für

möglich, diesmal aus der Darstellung der heilpädagogischen

Pl'axis 1überhaupt und der Idiotenerziehung insbesondere das

"Bild" der allgemeinen Erziehung, wie wir sie als eine "Nothwen­

digkeit der Zeit" begreifen und anderswo, von den heilpäda­

gogisehen Aufgaben mehr oder minder a~gesehen, vielfach

dargestellt haben, umrissweise entstehen zu lassen. Wir fan",

den indessen im Fortschritte det' Arbeit, dass es für die O,rien­

tirung der nicht fachpädagogischen und der fachpädagogischen

Leser, für die Umgrenzung der heilpädagogischen Aufgaben

u'nd Mitt'el und für d~n Zweck: unsern allgemein pädago­

gischen Standpunkt in einem bestimmten oder besonders mo­

tivirten Zusammenhange ,herauszustellen und geltend zu machen

- einen Zweck, der für uns niemals ein untergeordneter

werden kann - am. gel'athensteQ sei, die Mittel der Gesunden­

erziehung überhaupt und den Volksschul- Elementarunterricht

insbesondere nicht nachträglich und beiläufig, sondern für sich

und zusammenhängend, wenn auch kurz, zu charactet'isiren

und dabei überall die Modificationen, welche die Heilpädago­

gik verlangt, anzugeben. Die Heilpädagogen verschiedener

Art erhalten damit eine Zusammenstellung der Mittel, welche

all e n Zweigen der Heilpädagogik mehr oder minder gemein­

sam, sind oder - nach unserer Ans'icht - sein sollteu, wäh­

rend zugleich dem Vorurtheil. ,des pädagogischen Publikums,

insbesond ere desjenigen, welches sich mit der Heilpädagogik

praktisch nicht befasst, dass diese Mittel eben nui' den heil­

pädagogischen Anst,a.lten zukämen, begegnet wird.
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W nn aus dem eb n Gesagten Jemand folgert, dass

uns I' Bilch vorzug wei e för Pädagogen bestimmt sei, so

wel en wir diese Folgerung keineswegs ab und bemerke nm',

da wir nicht- davon abg sehen haben, da pädagogi ehe 1n­

teres e auch bei olchen, die nicht Männer des Fachs sind,

zu entwickeln, llrn so weniger, al wir manchen pädagogi­

schen "Laien" ein freiere und um ichtigeres Urtheil über pä­

dagogische Fragen lind Aufgaben zutrauen, wie der Menge

cl l' Fachpädagog n, wel -he derartig in die Rücksicht auf vor­

ges hri bene Unte1:richts !'folge nnd in der Richtung d l' herr­

schenden Methodik befangen sind, dass' sie sich auf das, was

die Erziehung schlechthin zu leisten hat, also auch auf die

Bedingtheit der Unterrichtsmittel nicht besinnen köunen lind

mögen. - Was die Ärzte insbe on()ere betrifft, so sind ihnen

die physiologischen und pathologischen Thatsachen; welche

wir mittheilen, zum gro sen Theile nicht neu, ,und insofern

1e es ind, wer()en doch Auffassung und Darstellung von

d njenigen, w~lch den "exactwisscnschaftlichen" haracter als

W rthmaa stab hanclhab n, von vorn herein unbefriedigend

gefl1nd n werden. Wir mü sen al 0 chon zl1fri den sein,

wenn da' ThaI, ächliche un ere1' Mittheilungell über Idioten­

zustände von den Organen d r Medicin, di sich mit dem Ge­

gen tande be 'cbäftig n mögen, übel'baupt beachtet wird, und

weun unsere Auffassung der Di~itet.ik, die der bei den Ärz­

ten gewöhnlichen in gewi seI' Hinsicht oppositionell ist, aus­

drlicldichen Widersprllch lind daran sich knüpfeude Erörterun­

gen hervol'l'uft. *) Das pädagogische 1nteres e können wir

*) Dil' illtel'essanlen, Form und Zustiindlichkeit des menschlich n Ge­

birns betl'l'fienden, auf' d('J1 ldiotismus teJ]cllwei I' einglo'henden Iltel'sllcbun­

g n und El'gl'bnisse, welche nC'lIel'llillg der Göttillgel' Pl'ofessoJ', Ruuolph

W agn Cl', in d('n Götlingel' Akadcmie- chl'iften v I'öfienllicht hat, haben
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nur bei einem Bruchtheile des äl'ztlichen Pllblikums - bei

denjenigen Ärzten, welche als Praktiker schon pädagogische

Mittel anwend n, oder als Theoretiker die prophylaktische, also

positive und sociale 'Aufgabe der medicinischen Gesammt!)l'l:\,xis

el:nsthaft in'5 Auge gefasst haben - voraussetzen, und nur

da, wo es vorauszusetzen i t, zu seiner Entwickelung und

Bestimmung beizutragen hof}' n. DagEgen dürfen wir in Be­

zug auf die Piidagogen nicht anstehen auszuspl'echen, dass

unsei' Buch dazu angethan ist, ihr ·anthropologisches Wissen

zu erweitern, dass sie keinen Grnnd haben, die Art unserer

Darstellung unwissenschaftlich zu finden, und das wir ihn n

das anthropologische Intere se zUll111.then, ohne deshalb die

Anthropologie im engeren Sinne oder gar die Psychologie,

wle siet g gen wäl·tig gelehrt zu werden pflegt und gelehl't wer­

den kann, als die einfache und ausreicheude wissenschaft­

liche Grundlage der Pädagogik, das bezügliche Wissen als

die wesentlichste Vorbedingung des pädagogi ehen Fortsch!'ittes

anzuerkennen, Die Aufgabe der Erziehlmg musS einestheils

von anthropologischen, anderntheils von socialen Gesichts­

p11l1kten aus aufgefasst und bestimmt werden, llnd die letzte­

ren könnten den anthropologischen n ur dann unterg ordnet

werden, wenn der Begriff der Anthropologie möglichst weit

gefasst würde. Die socialen Aufgaben. der EI'ziehung aber

haben wir in unserm Buche von Anfang bis zu Ende uieht

aus den Augen gelassen.

Schliesslich sei auch hier der Vorschlag erwähnt, den

wir nicht mehr Lerücksichligen können. 'ViI' find n' in ihnen Anschau­

IIngpn und Anlluhmen, von dencn wir ausgegangen ind, übermschend

b('stiitigt und unserer Befrieuigung hierüu('r Ihut. ps uurcltnu keinell Eintrag,

dass in Thail der Wago<'r'8ch 0 Ergebnisse dazu Hllgelhan s eh ein t, die

Meinung \'011 deI" l~l'll('htlosigkl'it ärztlicher non pädagogis('hl"l' AI'bl'il all Idio­

t 11 zu unterstützen.
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der bekannte Dr. Dürre der "allgemeinen deutschen Lehrer-'

versammlung" gemacht hat, eine besondere Section für die

Erziehung der "Viersinnigen uno Idioten" einzurichten. Wir

würden diesen Vorschlag, der die gen-ägende Zustimmung

nicht gefunden zu haben oder wenigstens nicht .als "dring.­

lieh" anerkannt worden zu sein scheint, dahin erweitern, .dass

auch die Erziehung der moralisch Entarteten (Verwahrlosten')

df'.rselben Section zugewiesen würde, und diese könnte dann

einfach - wenn der Name nicht etwa missliebig ist - als

"heilpädagogische Section « bezeichnet werden. Würden auch

die Arbeitsschulen und Waisen'häuser in ihr Bereich gezogen,

wogegen wir von unsere.m Standpunkte aus keine Einwendun­

gen zu machen haben, so hätte man eine Section für die

Noth - Erziehungsanstalten, welcher unter ·den sonst noch zu

bildenden Sectionen eine i.i berwiegende Bedeutung zukommen

würde, während von einer "Zersplitterung der Interessen und

Kräfte" - die man zu befürchten behauptet, um die Sectio- •

nenb'iidung ::.tbzulehnen - nicht wohl die Rede sein könnte.

Wir seLen in der Sectionenbildung einen nothwendigen Fort­

schritt über die oratorische und vage BehandluJ,lg der päda­

gogischen Fragen - bei welcher die Uebereinstimmung und

Einigung eine oberflächlich und voreilige bleibt - zu der

wirklichen und durchgreifenden Verständigung über die päda­

gogischen Aufgaben und Mittel, können aber eb,en deshalb

auf die Annahme des ·Dürre'schen Vorschlages in der näch­

sten Zeit kaum hoffen. Was die Verständigung der Ärzte

und Pädagogen anbetrifl't, deren Bedeutung über das nächste

praktische Interesse, das heilpädagogische , [weit hinausreicht,

so könnte bei der wiederkehrenden Versammlung der deut­

schen Naturforscher und Ärzte ein förderlicher Anfang dazu

durch die ausdrücklich veranlasste Theilnahme von Heil-
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pädagogen an der Section fül' Psychiatrie gemacht werden,

weshalb wir die betreffende Einladung und Feststellung wie­

del'holt beantragt haben wollen. - Die l'egelmässigen Wan­

derversammlungen von Interessen - und Fachgenossen sind in

Deutschland wie nirgends sonst eingebürgert, wozu theil­

weise der Mangel der polith3chen Einheit und das Bedürfniss,

in Vertreterversammlungen der verschiedensten Art zur Ei­

nigung über gemeinsame Intel'essen und zur Organisation

eines gemeinsamen Fortschrittes einen Ersatz zu finden, bei­

getragen hat. Nach unserer Ansicht aber würde das, was

die Wanderversamm~ungen in der Ausdehnung und' Regel­

mässigkeit, wie wir sie haben, zu leisten vermögen, über den

bIossen Ersatz der politischen Oentralisation, wie über die

Vortheile persönlicher Bekanntschaften und Anregungen ­

die allerdings wichtige Ergänzung des literarischen Verkehrs

- weit hinausreichen, und ie müssten einen Factor der Oul­

tm'entwicklung, wie' ihn in derselben Art kein anderes Volk

besitzt, abgeben, wenn sie, nur in der That' dazu gelangen

könnten, die gemeinsame,n Bestrebungen und Arbeiten, welche

durch sie vertreten sind, zu organisiren. So lange dies nicht

der Fall ist, bleibt der Enthusiasmus, den schon das Zusam­

menkommen als solches erzeugt, ein "schöner", aber ziem­

lich fruchtloser, und was speciell für die wissenschaftliche

Verständigung durch solche Versammlungen geleistet wird,

kommt der literarisc~en Arbeit und dem literarischen Aus­

tausche gegenüber kaum in Betracht. Wir legen aber, wie

aus dem Gesagten hervorgeht, auf die' Ergänzung dieses

Austausches - des Buchwesens - dnrch das Vereinswes'\:m

einen grossen Werth, und sind daher der Hoffnung, dass

sich die allgemeinen regelmässig n Ve'rsammlung'en allll1ältlig

zu offenen "Vereinen von umfassender Ausdehnung" fOl'tbil-
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den werden, wozu die Einrichtung von Se.ctionen der An­

fang ist. Als Pädagogen, und zwar al~ Heilpädagogen , lie­

gen uns die bezeichneten Sectionen am meisten am Herzen,

und wir wLirden uns freuen, wenn unser Buch dazu beitrüge,

die in Bezug .auf sie schon vorliegenden Vorschläge ausgiebig

zu unterstützen.

Wie der praktischen Heilpädagogik durch praktische

Vereine eine ausreichend starke Unterlage geschaffen werden

könnte - wobei auf das Versicherungswesen nach unserer. .
Meinung Rücksicht zu nehmen wäre - lassen wir vorläufig

unerörtert. Aqf solc~e Fragen einzugehen, wird. erst dann

"angezeigt" sein, wenn die Noth und Nothwendigkeit, ·um die

es sich dabei handelt, allgemeiner anerkannt und gewürdigt

sein werden, als es bis jetzt noch der Fall ist. Was Oestreich

anbetrifft, so trä,gt vi II eicht der neuerdings hier zur Ent··

scheidung gekommene Process, bei welchem von drei kreti..;

nischen Mördern einer als unzurec~nungsfähig,' der zweite als

halb unzurechi:mngsfähig und d~r dritte als zurechnungsfähig

erklärt wurde, dazu bei, dass sich die "Berufenen" eifriger

und ernster als durchweg bi her mit dem Uebel und den

Gegenmassl'egeln, die es verlangt, beschäftigen.

Wie n, den 15. August 1862.

Dr. Georgells. Heinrich Deillbardt.




